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Auch im Jahre 2004 war der Zoo Osnabrück im Bereich des Artenschutzes auf verschiedenen 
Bereichen aktiv. Zum einem verfolgten wir weiter das Artenschutzprojekt Tayja-Saruta zur 
Rettung von wildlebenden Flachlandtapiren in Ekuador. Außerdem führten wir  2004 
Aktionen im Rahmen der EAZA Tiger Kampagne durch. 
 

1. Tayja-Saruta:  

Projekt zur Rettung freilebender Flachlandtapire in Ekuador 

Seit Juni 2003 unterstützt der Zoo Osnabrück mit Hilfe der Axel & 
Kirsten Ziemek Stiftung „Pro Kreatur“ die Gemeinde Sarayacu in 
Ekuador. Wir helfen bei der Umsetzung einer Initiative der lokalen 
Bevölkerung, mit dem Ziel, die dort lebenden Tierarten in und mit 
ihrem Lebensraum zu schützen.  Flagschiffart des Projektes ist der 
charismatische Tapir, von denen auch vier Individuen im Zoo 
Osnabrück leben.  
 
1.1. Projektziele: 
Bis zum Jahr 2008 sollen sukzessive drei Wildreservate errichtet werden, in denen die Tiere 
vor der Bejagung geschützt sind. Für die erfolgreiche Etablierung eines Schutzgebietes sind 
folgende Maßnahmen geplant: 

a) Bestimmen eines Gebietes und Markierung der Grenzen. 
b) Anstellung von Waldhütern, die das Schutzgebiet kontrollieren. 
c) Bau von Schutzhütten. 

Wenn die lokale Bevölkerung auf ihre traditionellen Jagdrechte verzichtet, müssen wir im 
Rahmen des Projektes für Alternativen sorgen. Folgende Maßnahmen sind vorgesehen: 

a) Errichten von Fischteichen 
b) Aufbau einer Hühnerstallung 
c ) Verkauf von Kunsthandwerk aus der Region im SafariEck. 

Außerdem sollen Tapire, die in Privathaushalten als Haustiere leben, wieder ausgewildert 
werden. Diese Tiere werden an einer Tapirfutterstation beobachtet und sind so eine Attraktion 
für den Ökotourismus.  
 
1.2. Erste Ergebnisse 
Die lokale Bevölkerung managt das Projekt. Projektkoordinator ist Sr. José Machoa. Unter 
seiner Leitung wurden in Sarayacu folgende Maßnahmen zum Erreichen der Projektziele 
durchgeführt. 
Ein Gebiet im Bereich des Dorfes Maukallakta wurde als Wildreservat definiert. Es hat eine 
Größe von 50 km2. Die Grenzen wurden durch Trampelpfade und Markierung an Bäumen 
kenntlich gemacht. Die Wildhüter arbeiten in einem Rotationssystem, d.h. zwei Männer 
arbeiten einen Monat als Wildhüter und lösen sich dann ab. Auf diese Art und Weise hat 
mittlerweile fast jeder Mann der Dörfer Shaimi und Maukallakta als Wildhüter gearbeitet. 
Somit profitieren viele Menschen von dem Projekt, was die Akzeptanz erhöht. Es wurden 
zwei Wildhüterstationen errichtet und mit Ausrüstung ausgestattet (Funkgeräte, Macheten, 
Gummistiefel, Fotoapparat). Die Wildhüter führten eine Evaluation des Tierbestandes durch, 



so dass Veränderungen während der nächsten Jahre dokumentiert werden können. Während 
der Woche versorgen die Wildhüter die Tapirfutterstation, am Wochenende wird diese 
Aufgabe von Schulkindern übernommen. Um das Wildreservat erfolgreich zu etablieren ist 
Öffentlichkeitsarbeit sehr wichtig. José Machoa hielt während des Berichtszeitraumes eine 
große Anzahl von Vorträgen und veranstaltete Workshops für Schüler, Lehrer und für die 
Einwohner Sarayacus, aber auch für Nachbargemeinden. Einige „ältere“ Männer aus 
Maukallakta sind in das Projekt involviert und unterrichten die anderen Bewohner in der 
traditionellen, nachhaltigen Nutzung des Urwaldes. Es wurden Fischteiche für insgesamt 
sechs Familien errichtet. Zurzeit wird experimentiert, welche einheimische Fischart am besten 
für die Haltung geeignet ist. Ein peruanischer Biologe besuchte das Projekt und unterrichtete 
die Projektteilnehmer, wie man Fische erfolgreich züchtet und hält. Sr. José Machoa richtete 
sich ein Büro ein und hat eine Aushilfskraft, Sen�ora Susana Cuji eingestellt. Besonderns 
hervorzuheben ist, dass die Bewohner beschlossen, nicht nur auf die Tapirjagd im 
Wildreservat zu verzichten, sondern  ein generelles Jagdverbot auf Tapire verhängten! Im 
Berichtsjahr wurde ein Tapirjungtier ausgewildert, das bis dahin in einer Familie als Haustier 
gehalten wurde.  
Auf Fachtagungen (EAZA Annual Meeting in Leipzig September 2003, Conservation 
Meeting in Angers Juni 2004, EAZA Annual Meeting in Kolmarden September 2004) hielt 
Ute Magiera Vorträge über das Projekt und präsentierte zusätzlich Poster. Die Resonanz war 
durchweg positiv.  

 

 
Projektkoordinator José Machoa mit einem jungen Tapir. 

 
 

1.3. Probleme / Lösungen 
Ein Problem sind die anhaltenden Konflikte mit der Ölfirma CGC, denn diese haben 
unmittelbare Auswirkungen auf das Projekt. Seit Dezember 2003 ist der Landweg über die 
Gemeinde Canelos nach Puyo blockiert. Das bedeutet, dass das gesamte Projektmaterial 
eingeflogen werden muss und dadurch zusätzliche Kosten entstehen. Daraufhin starteten wir 
im Zoo Osnabrück eine umfangreiche Kampagne: Zum eine, um die zusätzlichen Kosten zu 



kompensieren und zum anderen, um gegen die drohende Gefahr der Zerstörung des 
Lebensraumes zu protestieren. 

a. Verkauf von Buttons an Sonntagen. 
b. Der Zoo Osnabrück zeigte die Ausstellung „TIERart“ der Künstlerin Audrey 

Hagemann vom 11. Juli bis 30. September 2004 im Affenhaus. Zwei Euro pro 
verkauften Druck fließen in das Tayja – Saruta Projekt.  

c. Die Besucher haben die Möglichkeit, eine Petition zu unterschreiben, um 
gegen die Gefährdung des Projektes zu protestieren. Bis Ende 2004 hatten über 
5000 Besucher die Petition unterschrieben. 

d. Die Stiftung Pro Kreatur und der Zoo Osnabrück haben Briefe an die WestLB 
und das Umweltministerium NRW geschrieben, in denen sie ihre Sorge über 
die Entwicklung zum Ausdruck gebracht haben. 

e. In einem Brief an die ekuadorianische Botschaft werben wir für das Projekt 
und haben um einen Termin gebeten. Ziel ist es, die offizielle Unterstützung 
der ekuadorianischen Regierung zu erhalten. 

 
Ein weiteres Problem war, dass im ersten Monat die Grenzen des 
Wildreservates von einem Teil der Bevölkerung nicht akzeptiert 
wurden. Daraufhin hielten die Bewohner einen Workshop ab und 
beschlossen das schon oben erwähnte generelle Jagdverbot. Trotz 
dieser Vereinbarung wurde ein Tapir, der sich einem Dorf genähert 
hatte, getötet. Daraufhin wurde wiederum ein Treffen veranstaltet, 
auf dem beschlossen wurde, dass das Tapirfleisch an alle 
Bewohner verteilt wird und man mit dem generellen Jagdverbot auf Tapire fortfahren wird. 
Das zeigt, dass der Tapir nicht länger eine allgemein zugängliche Resource darstellt, sondern 
wertvolles Allgemeingut geworden ist. 
 

 
Ein Tapir erhält eine floureszierende Ohrmarkierung (Bild: J. Machoa) 

 
1.4. Ausblick 2005 
Für das nächste Jahr plant Sr. José Machoa, ein weiteres Schutzgbiet mit entsprechender 
Infrastruktur einzurichten. Es ist geplant, eine Zuchtstation für Fischlarven aufzubauen. Um 



die entsprechende fachliche Unterstützung zu bekommen, steht Sr. José Machoa in Kontakt 
mit amerikanischen Fischereibiologen. 
Am 23. März 2005 wird im Zoo die Ausstellung „Energiedschungel“ eröffnet. Die 
Ausstellung zeigt den Besuchern das bedrohte Paradies Lateinamerikas am Beispiel der 
Gemeinde Sarayacu in Ekuador, also unserer Partnergemeinde. Die Darstellung gibt einen 
Überblick über die Gefahren, die von der Ölförderung ausgehen, zeigt aber auch 
Veränderungsmöglichkeiten auf und wirbt für globale Partnerschaften. 

 

2. EAZA Tigerkampagne 

Nur noch 5.000 Tiger gibt es weltweit. Am Anfang des letzten Jahrhunderts waren es noch 
100.000. Die Zerstörung des Lebensraumes und der illegale Handel mit Körperteilen des 
Tigers sind Gründe für diese dramatische Entwicklung. Grund genug für den Europäischen 
Zooverband EAZA, die Tigerkampagne nach dem Jahr 2003 auch im Jahr 2004 fortzuführen. 
Der Zoo Osnabrück beteiligte sich mit der großen ESSO Ausstellung „Tiger in Gefahr“. 
Zoobesucher konnten in der zum Teil interaktiven Ausstellung auf spannende 
Entdeckungsreise in das Land des Tigers gehen. Aber auch die echten Exemplare sollten 
Auskunft über ihre Artgenossen in der freien Natur geben: Jeden Sonntag fanden 
Kurzführungen bei den Tigern statt. Außerdem sammelten wir Geld für Tigerschutzprojekte. 
Kleine Besucher konnten sich für 2,00 Euro mit Theaterschminke selber in einen kleinen 
Tiger verwandeln lassen. Mit diesen Aktionen sammelten wir in den Jahren 2003 und 2004 
insgesamt fast 5000 Euro für den Schutz des Sibirischen Tigers, darunter eine Einzelspende 
von 1500 Euro. Dafür haben wir eine Silber-Urkunde verliehen bekommen. Zusätzlich 4700 
Euro spendeten Zoobesucher für Tigerschutzprojekte des WWF. Einen herzlichen Dank an 
alle Spender. 

 
Viel Geduld mussten die Kinder mitbringen, wenn sie sich in einen kleinen Tiger verwandeln lassen wollten. 

 



 

 

 
Eine Urkunde in Silber für die Spendenbereitschaft der Besucher des Zoos. 

 

3. Stiftung Artenschutz 

Die Stiftung Artenschutz ist eine Gemeinschaftsinitiative von inzwischen 40 angesehenen 
Zoologischen Gärten, Tierparks und Naturschutzorganisationen, der sich auch der Zoo 
Osnabrück angeschlossen hat. Erklärtes Ziel ist der Erhalt existenziell gefährdeter Tierarten, 
für die es bislang keine ausreichende Lobby gibt, sowie der Schutz ihrer ursprünglichen 
Lebensräume. Haben Sie schon mal etwas von einem Tonkin-Goldaffen gehört? Man schätzt, 
dass es nur noch ca. 200 Individuen dieser niedlichen Affenart gibt. Außerdem steht der 
Goldkopflangur, der Prinz-Alfred-Hirsch und verschiedene Arten von Hornvögeln im Fokus 
der Stiftung. Weiter Informationen erhalten Sie unter www.stiftung-artenschutz.de. 


